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Oer VerfHsser, ausser dem Bereiche dessen siebend, was auf dem Gebiete des Unlerrichts und 
der Wissenschaft unter der erfolgreichen Pflege unserer städtischen Behörde segensvolle Früchte bringt, 
glaubte eben desshalb Anstand nehmen zu nitlssen, dieselbe nach den grossartigen dem Schulwesen der 
Stadl und des Landes neuerdings gebrachten Opfern mit einer Zumuthung für eine ausserhalb der 
städtischen Verwaltung liegende Angelegenheit zu behelligen. Um so mehr wurde er dadurch Überrascht, 
dass auf den Antrag des Uber seine amtliche Sphäre hinaus um Gemeinwohl hochverdienten Herrn 
Oberbauraths Dr. Lercli der hiesige Stadtvnrstand,* unserin Gesuche zuvorkommend, den einstimmigen 
Beschluss gefasst hatte, zum Empfang und zur Unterhaltung der von uns erwarteten verehrlichen Gäste 
so viel wie möglich beizutragen und die dazu nUthigen Einrichtungen und Vorkehningen zu treffen. 
Herr Beigeordneter Kalileii und Herr Geincinderath, Geh. Slaatsrath Dr. Jaup, welche die Gefälligkeit 
hatten, die weiteren Unterhandlungen zu führen, erlheillen bald nachher die Nachricht, dass der Stadl- 
vorsland auch die für den fraglichen Zweck erforderlichen Kosten übernommen hahe, und sprachen den 
Wunsch aus, da.ss die fremden Gelehrten im Namen der Stadt mit einer kleinen Denkschrift bewillkommnet 
werden niiiclilcn. 

I 

Indem ziun Inhalt derselben ein Gegenstand gewählt worden ist, welcher vollkommen geeignet 
schien, das locale und patriotische mit dem wissenschaftlich-künstlerischen Interesse zu versclimelzen und 
eine der anziehendsten Partien der Alterlhumsforscliung auf denkwürdige Gebilde der geschichtlichen 
Gegenwart zu ühcrlragen, knüpft sich daran die HolTniing, dass diese Schrift wenigstens als Ausdruck 


* Dir Uernn Bnrgrrmrliarr Buckt, BcIgeoriliHir K««LtHT und Kliik, e«mtindcn>lhc K. E. llurrijiMX, Dr. I.iKCa, Dr. Jtvr, W. Aiaxo, 
Hkm, W(xc«, MWKKti, K.«li.bk, Suu», Kaan, SioLL, Balb, (iaaataa, JcaciAxa, Oaicrva», /Mlrrairx, Arrai., Hokhamr, IlAHHat, 
Üir.raAaACii, Aaa>i> ii.. Wikseh, SraaiDi, HoLzai'LLaa, HatLaa, Brairaa, laiao, Borr, Kvea». 
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der Hochnditung und dos Dankes, den unsere Gelelirienversatnmlung der städtischen Behörde scliuldel, 
der rühmenden Anerkennung niolit entbehren werde, welche ein so lebendiger Sinn für höhere Aus- 
bildung, eine so bereitwillige Zuvorkommenheit in Förderung wissenschaftlicher Tendenzen, eine so 
liberale gastliche Spendung, eine so hochsinnige Fürsorge für Alles, was zur Ehre und Würde von 
Darmstadt beiträgt, von den Betheiligten erheischen. 

Die Form der Schriit bitte ich danach zu bemessen, dass ihr Text ursprünglich zum Vortrag in 
einem andern Kreise bestimmt war. 
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Die liUdewig:s Säule, 


AL« 

ARCHITEKTONISCHES KUNSTWERK. 


Dm Irui^n dl« NlrmM«n KuD!i(w«rke, äfcnllrk drn lebenden and 
Kiuli«rH'mail«lnd«D, und <« «raH:lM)li dnvon «In gnnucr Huf. 

' PiKDA*. 


Verehrte Anwesende ! 


eil einem Jahre sind die Jubeltöne verklungen, 
mit deren festlichem Chor die Liebe des Volkes dem zwei- 
ten Begründer unseres Staates ein Denkmal weihte, und nur 
das Echo davon ist in unsern Herzen znrilckgcblieben 
auf dass es in ihnen widerhalle von G<!schlecht zu Ge- 
schlecht. Lag es in der KiiLstchung und Bedeutung jenes 
F<»tes, dass patriotische Empfindungen und Gefühle jedes 
sonstige Moment der Relle.'tion überwogten, so dürfte es 
vielleicht nunmehr an der Zeit sein, auch diese hervor- 
treton zu Ixssen und ihren hnnnonisclien Einklang mit 
jenen im künstlerischen BewussLsein dar/ulcgen. Zwar ist 
die Kritik nur die dienende Zofe, welche ihrer Gebieterin, 
der schaffenden Geisteskraft, die Schleppe nachtragt, doch 
darf sie das bescheidene Verdienst sich beimessen, die 
Ideen der geistigen Conception zu erläutern und die von 
ihr erzeugten Musterformen unter das Gesetz der Schön- 
heit zu subsumiren. Dass di«*s<*s Bestreben, auf unser 
Denkmal angewendet, nicht ein ganz gehaltleeres post 
festuni Sein werde, dies dürfte schon unsere eigne Er- 
innerung verbürgen. 

ln der Zeit, wo die Errichtung des Ludewigsdenk- 
maLs die allgemeinste Theilnahrae in unsern Kreisen er- 
regte, und vielfältige Pläne zur Ausfiihrung desselben 
vorgelegt und bes|)rochcn wurden, wau" unter diesen 
vielleicht keiner, der von Seiten des grösseren Publicuins 
eines geringeren Beifalls sicJi erfreute , als gerade der, 
welcher wirklich zur Aiuführung gekommen ist. Als man 
'fi 


vernahm, dass eine thurmhohe Säule das Bild des ge- 
feierten Fürsten tragen sollte, äusserte sich fast durch- 
gehcnds die Meinung der )fehrzahl dahin, dass dasselbe 
gleich den auf dem Söller eines hohen Thumies wandeln- 
den Menschengestalten wohl nur einen winzigen Eindruck 
machen würde, und vielfältig sprtich sich ein Bedauern 
darüber aus, dass man die geliebten Züge des Fürsten, 
dem man .so gern, v'ic P'ost im Lehen, aus der Nähe 
ins Angesicht geschaut hätte, nunmehr kaum den Blicken 
erreichbar, hoch in den LüAen verschwimmend, mühsam 
erspähen sollte. Glücklicher Wei.se huldigten die an die 
Spitze gestellten Leiter des Unternehmens der Ansicht, 
dass das l.frlheil des Volkes weder eine vo\ Dei noch 
eine vo\ diaboli .sei; .sie eritannten , dass die gemüthlicho 
Sriile jenes Arguments ihnm hohen sittlichen Werth habe, 
der alle Strahlen der Volksgesinnung wie in einen Brenn- 
punkt der Liebe zusammendrängte, aber sic zweifelten 
darum nicht, dass auch in dieser Beziehung die Idee d(!s 
genialen Künstlers * allen Anfordenmgon entsprechen wür- 


*) Herr Oherfaauiltrector Meller» denseo Name durch aeioe 
Dunkmälcr der deuueheo Baukuu^t wie durch die von ihm 
«ufgorührten Bauten für liiterticur und Kunst unserer Zeit 
no boileuiuogsvoll gcworüua ist» hat die Gefdlligkeii jteliNht, 
dich hierüber in fol|;ciider Wei^e KunuMero: ,»Dcr Wuuseh, 
den hnhen Regenu*ntU)tendeQ des 6roMher/.o;$d Ludewig I« 
eio Ueokm«! der Liebe und U«okb«rkeii «u errichten, war 
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tlo, «ml <ICT Erfüllt hal ihr IVthi'il gorochlfortigl. Kaum 
irai <las Wi-rk aus suiiifr ('mhiilhme; vtillriulH hervor, 
so wuiile es als ein viilli£; |'ehii)!;enes erkannt, und wenn 
der Moim-nt des ersten iiherwalti|;enden Eindnieks nur 
lan'it nachhallende Juhelrufi* * der Bepeisterunft erzeugte, 
so hat diese nunmehr in nihiger Keohachlung während 
eiiM's vollen Jahres und in dem darauf hegriindelen ein- 
.siiinmiKen l'rtheil aller Bi-sehauer amrh in künstlerischer 
Beziehung ihre volle Re<hlfertigiing erhallen. 

Welches sind nun die Moimmte der I'onii und Ge- 
sinllunp, welche <liese 'ruLsliinmun" de« offimöichtai l’e- 
dieils herheigefühn hahiui? iinil worin liegt die Befrie- 
digung. welche rias Kunstwerk als Ganzes gewährt? Dif>se 
Kragen allein sind es, für deren Beantwortung ich Ihre 
geneigte .\ufinerk.sainkeil auf einige Minuten in .^nspnich 
nehme. Die Erläuterung der Details wenle ich dom Tech-, 
niker ülu'rlassen, die gisichichlliche Kolii* von I.udewigs I. 
glorivMcher Regierung als hekannt vorau.sselzen. * W(*nn 
ich ilageg<!n einige priifende Blicke auf ähnliche Kunst- 
werke aller und neuer Zeit richte, so wird dies dirr 
l'msiund ivchtfertigco, dass nur auf kuiistgestdiiobilichem 
Roden Idue und Konn uusiTta; Werloes erlauterl, nur 
aus «len Resultan-n früher«>r Erfahrung die geeigneten 
Argumente entlehnt werden können. 

liier ist es aber zunächst das Allerthum , welches 
für s«'ine unenncssli«rli reiche .Saulcnst'lüipfung unil deren 
Muslerformen uiuu'r«? Bewunderung und Daukburkeit in 


ftllAemein, ala Ort der Aur<(ellunx wurde die Reaidenr. 
Diirin^Uidl, unil zwar der l.oui«rnplH(T. aewiihlt und von 
Sr, Knnigl, llohrit dem jetzt regierendes G roi«aherr.oge ge- 
aehmiat. l'nler den fiir rin KulcSe« I)riikni,'«l aceianeten 
Fortacn wurde einer ü»«ile am den wiUeo der Viirviitaiae- 
arbeii, weil eine sulche unter der Ziihl aewühnliehrr .Mn- 
oumciii«: sieb diircii tSresse und Form schon aiiszeichnet^ 
dte wellen niiiieiisinnen dirs l,ouisenplutzes ein durch au- 
aeinessene Höhe schön nnsprecliende« lluuwcrk zu verlan- 
aeo schienen, und HUsserilem d»s Monnmcnl des zweiten 
Krhauers von Uarinsuidl uirki nur von den Bächsutn L'n>- 
aebuuuuu, sondern »nuh von dun incisIeD Tticiloa der tilndt 
Seseheu werden kannte, -Miin maehle zwar avsen diese 
Form den Kinwurf, dass solehe EhiensHUlen in der Heael 
nur Fiirslen, welche z.nalcich herühinle Feldherren ae'veseq, 
' gesec/.r wnr len ; dnuegen wurde nher mit Recht hehnuplef, 
dass dio Kiaeiisohartcn eines' weisen Heaeqirn nlehl gerin- 
aere HiilrtiKUnaen verdienten, und die HliniraeD vereinlaien 
kirli xur IVsIit des jeial ausaernlirlcn Uenksinls." . , . 

.Mau \er(leicbc: L,ndenig I. Grosslicrz.oa von Hessen und 
liei Rhein, nsch seiiient I.etjen und Wirken, von llufnith 
llr. Sleiuer. OireoliHCh ISdt!. — l,udewi^ I. nnil sein Irenk- 
ninl zu lInnnsi.HdI, Uenkschrift für die Kiiliu'illunasreier »m 
Rö. Auaust IS44, von (’nri Herlzog. liiirmstMdt 1844, wo 
tS. SH— 4d Hulhcnitsvhv und ersclidpriimle Notizen üher dir 
leehamcbe Couslruetioii der ,Snule milaelheill sind.— Lude- 
w ia I, Grosslier/.iia vuu Hessen und hei Rhein, iin Afiilen- 
ken seines dankbnrcn Volkes, zur Kriiineiuna nn dir feirr- 
lictie Rnihnlluiia seines .Vlonumcnls, leirinst.sdl bei Oll- 
weiter. — liie Rinvieihung des l.udewias - .Vlonuinenls /u 
llnrinsi.idc von Clir. W" Fiihsi, t»armst:idt hei P.ilot |S44. 
— Kndlich dii‘ .Vbtiundlunx meines elieiii,‘ilir.en tsrhiilrrs iiod 
jciz.i'eii Krt-.iniles und fnllegen , 'des Reim Pr. Knnzel, 
ülirr l.udewig >. und itessen .Unnument in icr illu.slririen 
Zeiiuu^ 1841, Xr, fd, * - o c . 


Amiprtich nimmt. Zwar im Orient wUrtIcn wir vergebens 
ein Miulell buchen. Die Säulen der Indier sind iheil.a 
mhe Blockiiias.seu, in rleii ausgehniieiien Felsenteiiiiieln 
zur Stützung der Gewölbe iuls dem durchwühlten Fcl- 
senmaierial ,steh<m geblieben, zuweilen auf kolossale 
Elephanteugestallen als Säulenfüsse gesliilzl, iheiLs Ver- 
zierungen der Pagiid(‘n, mit .Arabi*sken. Tliierfiguren und 
I,aubwerk mannichfallig geschiniickl. Edle und schlanke 
Gestalten, auf freiem Siniidort hoch liervorrageiid aus 
weiter, luftiger Ferne, von gntsser Sehünlieit der Ver- 
yhällQis.'^ |iod J^4ganz iler Symmetrie mit sanft ansehw«>l- 
Icnden .Schäften, zierlichen Gapitälen. dopfielteii Voluten 
und lieblichen Ornainenieii des I.oloskelehis zeigen sich 
uns in den Säulen von Persi*|Kilis, die nach der Sage 
des Volkes einst den Palast dt!s mythischen Dschemschid 
..schinücjvicn. lli'her dem Ruhme dt'r ägyptischen Pyra- 
miden, die noch jc'lzl an ihrmn Orte stehend alle Geliuude 
von .MeiLscheiihmid iiherragen, und tler Obf.disken, die 
hLs an die Gärten der Tuilcricti veqiflanzt worden sind, 
lull mau die ägvpiLschen Säulen fa.st ühursehtm . die durch 
deutliche Sonderung von Fass. Schaft und Knauf zu or- 
gaiiLschen (iebilden werden ’ iiiul, was eiiieii weiteren Fort- 
schritt in iler Kiin.st luMirkiindel, auch als Bh.s(‘ii und Throne 
für Götterbilder dienen. Dort jener musikalische Klang, 
mit welchem die Memnunssätile die aufgi.'hende Sonne 
hi'griLssle, iin Wesentlichen wohl nichts anders, als tlie 
aus «lern Stummen in ih's Reich iler Töne erweekuv 
'lautlinr; {ewuffleiir Schwingung des' Gcfiihls. welches tlie 
andächligtm V«‘re1ux>r di‘s GtillerhihiiN crfillltc, in dem 
Momente, wo die ersten Strahlen der Sonne an einem 
heitern Fi'stmorgeii sein nach Osten sidmuendes Antlitz 
erhellten, zur plumclischen ELslase gesteigert, eine ver- 
sinnlidile Darstclhuig jiHieri iiberwältigendea KraB. mit 
wclduT dit* ersten MeislervVerke tler neiigebomon Kunst 
die diia’h Gewohuheil und Kritik noch nicht Rbgostiimpf- 
leii G<!iniilher lM«heiTgchu- , joniir Kimsl i welche durch 
Diidakw M«‘issel waiidelndi' Bililsäolt<n ör/jeiigte« durcii 
Orpheus' und .Amphiim's ; Ltiier Tigep zähmte uiiii FiOsen 
hi>w<>gl<>. l)iT .nüchterne Kaiiuualismiis hat junen Feier-« 
klang einer verluKgoneu ÄoWtaitfe. odereiner von Prie- 
sterirug vi.-rsleckten nuMikalisitheii Maschinerie zugeschrie- • 
heit, als oh zur Erklärung nicht guniigtit, da.ss Göthe « 
den Slra.sshurger Münster eine gofrome Musik getiannt 
hal. Dennoch liegt iti der iigvptitiuheii Proihiulion uoch'- 
eine Rohheit, iwidclie tlie Külosae tler Steinma*«(!n mi'hr« 
k<irp4'i'lich als geistig dtewälligl . jener Vegeutsm ' ver- 
gleiülihiir,. w«dche nach Jiiiruüui's Krznhinng aus deni f 
,Nils<;hluiuin‘ FeJvliiihuse lüldule, deren Vordertheil er schon 
helehl rirhlii'kte, wälir«*nd die anihtre ilalRii« des Körpers 
erst, aus dem Schlamme .sieh zuigesUilten Itogann. Wo‘ 
aber der Orient- nur erst ilaä Harte mul Hii'ttoirniäasigct 
zeigt, da ist hei den reiidi bt’gahlen Hellenen .Ordmiiig,t 
'Eiltiniiuuass. SchieJ«liclikeit .vehuO>'r VerlKiUnitrie.’.edlu Ein- 

1 ■ I. . ; .. .. l.l • «■ ' « - ’ 

j . • '« vl' ; • •'i'f ' ' 1 1 • 

*) Oefi^nlltRlien 'Herichwn an d«'*»Rn 

.. itucUkelir nich'i m turnt: KrwHrdiAUcn fUr dir \Vlt4riwHkiilt' 
I nnknuphitt, «;inc‘ t« 
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Tnclihrtt wechsfjliid' mit reichom Schmuck an die Stclii! 
gotielen, als hätte die Natur sellist sie zur Krachafhing 
der schönsten Kunstformen hMtiinint. Nirgends tritt dies 
dentüclinr hervor, als an ihren Siiiilen, deren Fomicn 
7 \var der Kunst Fesseln an>tele.:{l. «her in origineller 
Verschmelzung der Schönheit und Regehniwsigkeit sieh 
auch 'als classische, fiir alle 7ehen gütige MiL<terfonnen 
1)e\vährt haben, und wie eine geheime Sym|mthie zwi- 
schen Farben und Tönen bestellt, wie Tieck. selbst von 
klingenden Bluinendiiflon zu phantasiren wagt, weldie 
das venudilnssenc Innere .der Empfindung nussprecheu,* 
so diirfte es nicht allzu külm sein , , die griechischen Säu- 
lenforinen fiir dieVeRjtcincnmgen jener lautlichen Rhyth- 
men zu erklänin , die sich in den griechischen Vers - und 
Tonarten verkörpert haben.' ,/ i, 

Die dorisx'he Säule in ihrer kurzen und gedf-iih'gencn 
Oistalt. ohne Fuss unmittelbar auf dem Boden aufstehend. 
mit ihren 20 in scharfen Wnkeln nach airssen ztisam- 
men.slossenden Hohlkehlen, ihrem nur dun;h Riemen und 
Wulst zur' Platte übergehenden Knaufe versinnlicht uits 
jene stämmige,' ’fe.st aufti-etcndc.'mn<-htig .stützende, scharf 
einschn(‘ideude Kraft . welche mit alterthümliiiher Schlicht- 
heit verbunden den dorischen Volksstamm atiszeichnel. 
'ln iippiger Fülle der Fortnen dagegen prangt die'stob!u 
'Tochter Jnniens, den zieriiehen Fuss auf einen Sockel 
gestützt, die scharfen Ecken in glatte Stäbe 'des' küilank 
gewachsenen Körpers «(“wandelt, mit dem Halsschmuck 
der Bhimen und Eier aiigethnn, das Haiipt von den 
W'cllcnlinien der Schönheit iimdosscn, gh'ieli als sollte 
das Oehiilk auf einer Ottomane mit .schw(‘llenden Kissi*n 
desto sanfter ruhen. Aber sie öberragen'd mit kühnem 
Wuchs und Iichrer Majestät steht die Königin der Siin- 
'len, von K(/ri(ith, dem Inoi'en' Iritius '(Iroeciae henaiml. 
i(las Meisterstück des Kallimachos 'X(wr>r» 7 »»i. eine kunst- 
reich gc.avbeitcte Vase' tragend, vt'ehdu“ tlte'Nchhecken- 
*getvifide'’di's wucheriidcii Akanlhos liebend iitns(üiliiigen. 
'Nichts beweist mehr dem riehligcn Taci, den Atticisimis 
'der Kiirist', welcher die (IriiH'heii in Frststellnng gorndf* 
düser Formen geleitet, als dass alle Versuclu*. (lii? man 
bis auf den heutigen Tag gemurlit bat, sie zti mischen. 
od(*r neue an ihre Stelle zu si'tzen, völlig mis.“<glü(“kl 
sind. Die toscanische .Säule, die dorische Eiiifachhcil 
überbictend, verfällt in Anmitli mul Dürftigkeit,' das ent- 
gegengesetzte Exln*in iibersclinjilet dii.*' röniisebe Säule, 
weldu! die ionischen Voluten* mit dem koriiitlmclieii 
'Akanihus vcrbinih'l, gleich als lätise .sieh Homers E()OS 
und Pindar's Sieg<“shvmue zu einem (imizen au einander 
heften; sie versehöuort daun wohl noch ihre Pnmkgd- 
stalf; ind(*m sie Victorien, Trophiieii, Fliigtüpferde, Adler. 
Delphine und andirn; Emhienie aus (“iguer Fabrik binzii- 
fiigl, aber sie venätli daniil nur den {ieschmack des 
Wilden, der Na.se und Lippen mit Ringim und Ketten 
duK’hzieht und das G(.*siclil mit Figuren lättowirt. odtT 


llnrrt, n hiirl ili« Cehrimtii«» <li>r lta>i>a. 

Wir »ir nlnu \V orlrg dureb Dufot um- fci»itD. 

' Huri 7. 


'wird 'dem 'Maler vergleiöbhar. 'der seine misshmgenen 
Compo.sitimien überall mit Cypressen umhüllte, die er 
allein trtrfflicb zu malen verstaml. 

' Trotz aller Sdiönheit' classischer Form aber Ist die 
griechische Säule an nhd fiir sich gleitüi dem metrischen 
.Schema nktiLs als die blosSe'Fonn kiinsll(>rischer Om.i- 
mentirung, * und wie nicht (b'e (Muzrüne Saite der Lyra 
musikallsclie Harmönieen zu erzeugen vcrnlag, sonilem 
eine vollständige B«'saitung orfnriti'riich ist. wenn m'eln- 
dlsche .Accorde das liLstnimenl diirch-sänseln sollen, so 
bildet auch die .Säule nur du ein harmonisches Ganze, 
wo sic in Gesellschaft ihres gleichen in R(“ihe und Glied 
g(“stellt zur Trägerin eliii’s grössi'reii Knustwerks wird. 
Zur blos.sen Formation der' Säule konnte schon das t<“(ih- 
niscdie (b'scliittk eim>s gesc.hmackvollcn Zcichni'rs aiN- 
reiehen. abi'r zu ihrer baidich(.“n Anwendung in grö.s.seren 
Massen war an'hilektonlsches Genie erforderlieh . weldies 
g(!rad(> in dii’ser Beziehung von den Griechen hi seim'n 
höchsten Potr'nzen olTerdrarl worden ist. NVem wän* 
nicht die aron aoiKO.)/ bekannt, mit den .MelstCmtückeii 
d»T griecliisclien Malerei geschmückt , oder die portiens 
Argonaiitanini,' mit den Bildsäulen der .W .Argonanken 
in den Intercolnmnien prangend? Die moderne Kunst ist 
ni<;ht im Stande ' gewi'sen , etwas ihnen A(!lmlichis zu 
erzeugen, so gross auch der Luxus ist, den sie mit grie- 
chischen Säulen treibt, mul d(?r sich bis in die Hisgtdildi* 
vori Sibirion zu den eingi“frornen Mammnths verbreitet hat.* 
Do(d» scll>sl Shnhmbnihm . wie maiinichfaltig sie auch in 
parallelen Reihen, oder ' verschlungenen Windnng(’n und 
einmlimönden Perislylmi oonstrnirt worden sind, haben 
noch nicht einen nb-iolnten, sombsrn' nur ein(m rolntiv(>n 
Knnstw(?rth. welcher von der Ik'ziehnng izn dem'fPlatz. 
dam Gebäude, dem 'Wohnort bedingt wird, tlen sie ver- 
zi(?ron sollen; ' Die grieehNche .Sänie gibt se,liimi durch 
ihre ebene Platte •, < wtüdie sm* von Obelisken und Pyra* 
nnd(*n nntemebeidet , zu VTkeimen, dass sh* nicht um 
ihrer s(üb«l willen als eignes Monument dnstehen- soll 
sondern als Tiägc>rin eines höheren Werkes, und darum 
sind' überall Sänb.’n verwerlliehi die-nicHl* tragen, wie 
mail «feren nn Trinmphbogim und andern Monumenten 
d(T späteren Zi*it walmiimmi. oder sie mög«n höchsten* 
riiir 'lim ihrer .<nnbolisr|i'“n 'Bedeutung willen enlM^hiib 
digt wenlen. wie die .Säulen Jaeliin und Hoas nm Ein* 
gange <1 (*n Tempels zu Jerusalem. ' NuSits aber diiiikin 
den Griechen’' wiimt(‘rvoller auf dem Sänienihrnno zn 
rnlien. als die eilelsicn «irhitektonisclieii Formen ihrer 
Tempel und Prarlitgebände, der .Architrav. der Fries 
mit .seinen Mi*lo|H'n und TriglVplicn. die Kraiizleisti! ab» 
Trägerin eine» mit luvlemig<vollen Scnlplnren prangenden 
Giebelfeldes .An den grii'chiM'lien Tempeln ist es, wo 
die Säulen ihre iielite Bestimmung erftillen. wo sie in 
di?n schim.stcn Verlialtnisscn . in ihrer .Stellung gegen 


'■'*) Ornamenlnl town< n^nnni axn»eli aie Rnslitailer »läHte, <io 
“viele 8Äcil«?ngehfiurfe hubert. 

Herr von Cu'linc rr»ir4*r1ti nweh ilnrnher Meinen AHe« vrr» 
utebteiKlen Mnn rrrplcichc dher nein 'Vi-rk memo 

Afahündluiii; in der Keuichrill \ nlrrlnnd IH44 Nr. #•> W» 17* 
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cinanilor, in ilircn cnLspn!chcnden Formen und in ihren 
Beziehungen zu dem Gel>äude ihre höcliste Kiinstpmcht 
enirallen. Hin ihm Hypiithrastempcl schmückender dich- 
ler Wald und reicher Kranz von Säulen, die in dem 
krys(allisirten Sclmec des Parischen und Pentolischen 
wie in dem goldroth geäderten Schwarz des lakonischen 
und numidbichen Mannors die höcliste Gediegenheit mit 
glänzender Politur verbinden, so werlhvoll an Stoff, so 
tndllieh gest^liliffen und gearbeitet, mit weit blinkenden 
Capitälen prangend, ist von ergreifender Wirkung. .Auge 
und Sinn werden gefessi’Il nicht bloss durch die l'nge- 
wöhnlichkeit der Frsc-heinung, sondern auch durdi ihrt^ 
Be.stimmung und BedeiiLsamkeit, und wer sich in ihre 
An.schauung versenkt, dem wird es be.greil]ich, wie die 
Grälin Idu von Ilahn-Hahn in den Säulontrümmern des 
Sonnentem|H!ls von Helio|Kilis liei aufgehender Sonne die 
sonnenslrahlcnbesaitete Sänienlyra vernehmen, die Fabel 
von der klingenden Memnonssäulc begreifen mochte. 
Hieriier ins alte liellns kommt gi'zogen, 

,Si*ht diese sonnig blauen Meereswogen 
Und athmet ein die Lüfte dieser Fluren! 

• Auf diesen Tein|M!ln, dii-sen .Säulenkränzcn 
Lasst eure Blicke ruhn und auf den frommen 
Altären, die von weis.sein Mannor gliinzen! 

L'nd wenn der Mond im Blau heniuf geschwommen, 
Sidniut zu dem Volk und seinen Reigentänzen, 

So wird ein llaucli der Vorwelt auf euch kommen. 

Emancel Gkibkl. 

Eine architektonische Merkwündigkcil bietet das Pan- 
droseum iler Akropolis in den weibliciien Gestalten, wel- 
che die Stelle der Säulen vertreten. Wahrscheinlich hat 
das Bestreben dazu Veranln.ssung gegeben , dies Schöiu! 
durch das Schönste zu ersetzen, und nicliLs eignete .sich 
dazu in höherem (jrade als die Kanephoren in ihrer be- 
kannten und bei den Bildhauern beliebten Gestalt, welche 
so ganz dazu geiägnet Lst, eine schöne jugendliche Figur 
zu ihrem Vorlbeil zu zeigen, und die hier um so |>a.S' 
seniler scheinen mochte, da die Geberde der Tragenden 
schon voriianden war, und nur das Gebälk an die Stelle 
der cista mysiica gesetzt zu worden brauchte.’ Aber 
nicht minder merkwürdig ist es, dass die gesauunte 
Kunst der Gnechen nur dieses einzige Beispiel von Ka- 
ryatiden duriiictet, und dass man da.sselbe zu wieder- 
holen sich iiieinaLs veranlasst gefunden hat. Ein feiner 
Sinn für das .Schickliche scJieint auch dabei die grie- 
cluschen Baumeister geleitet zu haben, welche in iliesem 
Gebrauche eine Entwürdigung der edlen .Menschengestalt 
erkannten, und selbst die bekannte Erzählung Vitruv's 
von der Bostr.ifung der Karyaten für ihn' [lersisi.'hen 
Svmpalhien und ihre zu lastbanai Packträgerinnen liend)- 
ge würdigten Frauen möchte, wenn auch hiasiclitlich dt.'s 


Knryntldeo niod wuhmchcialich die Kimephorcn aus 
der ProceiMion der Artcmin ILuryAii», deren Uciliiclham 
AU Hnryii Auf der GrHorc v«n ArkAdica uud Lakuoieo 
war, B««chucr.crio der KrucbCbnume, die für die 
bAUpUACblitli iu fiictiela uud Nüsaco 

beauudeo. 


Factischen als Märchen verworfen, doch zur Bestätigung 
dieser Ansiclit dienen. Aus demselben Grunde blieben . 
die Atlanten oder Telamonen, die in gekrümmter Stel- 
lung ihre Last auf dem Nacken tragen, zumeist der 
SculpUir überlassen , die sich ihrer an Dreiftissen, Kesseln, 
Thronen, Kusssdiemcln und andern Geräth.schaften, aber 
auch hier nur mehr huniorisliscli spielend, als ernst bil- 
deud, vielfältig bedient hat ' 

Nur eine Curahination blieb dem BanmcLster und 
Bildhauer übrig, nämlich die Säule zur Trägerin der 
Meiischengi’stalt und .somit zur Denk- und Ehrf'nsäule 
zu machen. Der Gedanke liegt so nahe, das.s w Ver- 
wunderung em'gen kann, ihn bei den Griechen nicht 
aiLsgi'liihrt zu sehen; dennoch aber möchte es nicht ge- 
rachen sein , diese .Xichtcrfindnng mit dem Ki des Colum- 
hus zu urklärtm, oder um ihretwillen di(%e Bi'sümmung 
der Säniü für ininilor clas.si$ch zu halten. Die Götter- 
bilder der Grieciten gehörten dem Tempel, diesen Bau- 
art zwar die Gestalt dis Colosses, aber nicht die 
Eriiebung einer gesonderten Säule gestattet. Für das 
Verdienst des StaaL>anajms. des Gelehrten, des Künstlers 
aber massle eine sulche das übliehe Niveau so weil 
überschreitende Erhebung dem republicanLschen Gefühle 
der bürgerlichen. Gleichheit aastössig werden, und so 
sehen wir wirklich von der Geschichte bestätigt, dass 
bis jetzt diese Art der Ehrenbezeugung aas.scblicsslich 
nur in inonarchLschen Staaten zur Anweiidimg gekommen 
ist. Für die röinisclie KaLserzoit musste deshalb ilieso 
Erfindung aufljehaltcn bleiben, welche eine grossartige 
monarcJiisclio Einwirkung vuraussetzl, mul die Börner 
wan.'n um so mehr dazu geiägnet, da ihre gesummte 
Kuastbildung nicht .sowohl darin bestand, neue For- 
men der Hiinuonic und Symmetrie zu eriinden, als 
vielmehr die bereits erfundenen neu zu combiiiircn und 
auf neue Arten von Bauwerken nnzuwenden. Wie frucht- 
bar ihnt Erfindung auf di^^sem Gebiete gewesen ist, und 
wie viele durch Grösse, Kühnlu'il, Dauerhaftigkeit und 
Pracht au-sgczoichnetc Werke sie hervorgeliracht hat, 
ilii.-s birzeiigl die Erinnerung an ihre Triumphbogen. Am- 
phitheater, .Naumachien , Circus, (iurien, Bäder, Wassei^ 
jeiluiigim, Biücken. Cloaken, Ileerstrasscn und A'illen. 
lauter Werke, die das Ideale mit dom Praktischen ver- 
binden und v.w dem Hellenlsclien zu dem Modernen 
hinübi-rleiteii. Diesen Werken würdig zur Seile stehen 
die Trajans- und Anlimiassäiile. jene fast das letzte 
Werk, welches den .Adel und die Grösse der antiken 
Kunst in uiigelriihter Reinheit bewiilirl, diese als wie- 
derholende und dicht ilanehen girslellle Nachhihinng 
freilich minder bedeutend und in der .Au.srühning .schon 
den beginnenden Verfall der Kunst veiTathenil. Ivs wurde 
von besonderem Interesse sein, zu erfahren, wie.Vpollo- 
doros, der grösste Baumeister seiner Zeit, die Idee der 
Trajans.säule gefasst, und imler welchen Umsländen und 
Einwirkungen ihn" .AiLshililuiig erfolgt , die Einweiliimg 
des Werki-s vollzogen wiirile, der wahrsi:hi*iiilieh niadi 
Tadliis miil sein Freund, der jüngere Pliniiis, heigewohnt 
haben. Aber so dürftig Ist bereil.s die römisi lie Gesciiicht- 
sebreibung geworden, dass kaum mit Hülfe von Münzen 
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tlif Zoil der EinvveihuniK in das Jalir lU gesetzt werden 
kann , und die Ilmslände inaclien walirselieiiilicli, diLss 
Trstjan, «lanials st’lion in (len Orient zu Felde ziehend, 
lüemnls das vollendete W«>rk giselmul liab(', unter dem 
s|Miler seine Asche in einer guldnen Urne ihre Ruheslutte 
finden sollte. Doch die wichtigste Urkunde zur Kennl- 
nLss' dieses AVerkes ist in der Säule seihst vorhanden , die 
mehr als alle andere Bauwerke des idien Roms der 
Zeislornng von 18 Jahrhunderten Trotz geboten hat und 
in ihrem jetzigen Bestände noch immer den grossartigen 
Kindmek inaehl, den sic dieser Gattung von Denkmalen 
zuerst vindieiii hat. 

Wir müssen dahin gestellt sein lassen, oh durch 
dics<! Werke der Römer die Vorliidic für ähnliche Denk- 
säulen bis in Clennnniens Wälder sich verbreitet hat, 
denn zwei Irerilhmtc Säulen der .Art, die hierher zu ix'ch- 
nen sind, liaben das Kigne, dass von der einen nur das 
angefangene Werk ohne alle Nachrichlrm , von der an- 
dern nur .schwaiikend(! Nadirichten ohne das Werk ge- 
blieben sind, ich meine die Rieseiisaule und die Irnien- 
säule. Der SchaiTsinn der Gelehrten hat da.s Fehlende 
vielfach zu ergänzen v(>rsucht, aber nur das Fine ist zur 
Gewissheit erhoben worden, dass man nichts Gewisses 
weiss, ein Resultat , mit dem wir uns um so mehr be- 
gnügen . da in ihm für unzählige Gegensläntle der tnetvsch- 
lichen Forschung und g<dehrlen DLsce.ssion die Quelle detr 
tiefsten Weisheit verborgen liegt. Mag die in unserer 
Nähe b(‘lindlich(‘ Riesensäule, wie (h'r neueste .scharf- 
sinuig(‘ Errorscher <h>r römischen .Alterlhümer im Oden- 
walde * * vermulhel, ein Werk der Römer sein , das nach 
dem Tode desf!ommodus im Jahr 102 unvollendet liegen 
blieb; mag die Irmensäule, welche die Autoren dis Mit- 
telalters ganz unbestimmt mit iruncas, idohim, fanuin 
bezeichnen , ('ine » tiniversalls columna , (jua.si snslinens 
omniao, ähnlich der nordischen A'ggdra.ssill . eine gro.sse 
hohe Säule mit dem göttlich v(!rehrten Bildnisse des all- 
.sächslschen Kriegsgollos Irmin gewesen sein, als de.ssen 
Incariialion in Naiiu'ii und Thal .\rminiiLs und Erinanarieh 
erscheinen,» — fiir die kunslg('sehiehtliehe Eniwiekt'hing 
der Idee sind beide ohne Bedenlimg und ohne Nach- 
ahmung gehlieben. 


*) Knopp rümische Dcnkmnlc des Odenwiitdcs S. 170 IT. 

*) Allhoctirieutsch crnion, irmoD, irmin, lirrmin, hirmin, nngel- 
süctisisch connen, liilinisirt Arminius, jetzt Hcrm.-tnn, 
wobei atso nirlit nn eine etynutoKische Compositinn mit 
Mann zu denken isl,-bcreichn(M einen kräftigen, gcwalli- 
gen, hervorragenden, verwegenen Mann, namentlich als 
Beiwort einen Gutt der Sachsen, wahrscheinlich den als 
Krieger dargcstelltcn Wodan, von Tacilus Hercules gcnnnnl, 
ist jedoch später zu einem bloss vcrsiiirkendcn Prallx ge- 
worden und kommt vor in den Namen Ermann rieh, 
Uormanfried, Ucrmcnogild, Hermine, Hermino- 
nen, Hermunduren, Irmengart, Irmcntraut u. i>. 
w, tvozu Schmitlhcnncr auch Emma und Kmmoline zieht. 
Häher ahd. irminsdl ata uoiversali« columna nach Hudolph 
von Fulda, wahrscheinlich zugleich mit Bezichnog auf dos 
ihr aufgcsclzto Bild dca GuUei Irmin, in welchem mit Lu- 
den den historischen Arminius zu erkennen, kein geuiigen- 
. der Grund vorhanden ist. 


Erst dem Glanze di^s Napoleonischen Kaiserrciefacs 
blieb es vorbehalttm, die Idee des elassisdKjn Ruiner- 
wcikes zu erneuern, und auf den Wink des gewaltigen 
Machtlmbers erhol) sich in den Jahren 1806 — 10 die 
Denksäulc auf dem Pltitze Vendome, eine getreue Copie 
dos römischen Werkes, nur aus dem Trajanischen in 
das Nai)oleonlscho übersetzt. Uebersehen wu-, dass lei- 
der Di'utsehlands ti(>fstc Erniedrigung du) Basis und den 
Schmuek, jjt selbst den von erobert«'!!» Geschütz ent- 
lehnten Stoff der Ih'kleidting bildet, übersehen wir eben 
so, da.ss die gesammle KuiLSipracht von Paris und Ver- 
sailles weder «ien lioben und «'rhabenen Styl des Pbidias 
noch den scliöncn und reizenden dos Praxiteles darslellt, 
sondt'rn den Porträtslyl des l.y sippus mit den» aux gloircs 
de la France" neu erfundenen ÄTmzö-sischen Bulictinstyl 
in (ügeitlbiimliiJier Welse verbindet, so worden wir die- 
sem grossarlig«'!» Wi'rke die verdiente Bewunderung nicht 
versagt'i». 

Seitdem hat' in Kiiropn die Werthschälzung von Denk- 
säiilon sich enieiiert und in mannichfalligcn Formen sich 
liethäligl, wie dieJiillsäule auf dem Baslilh'plalz in Paris, 
die York- und Nelsonsäule in London, die Walcrioosäule 
in Hannover, die Fricden.ssäiilc in Berlin, die .Alexander- 
säiilo in Petersburg bezeugen. Dit's nngcfähr sind dio 
Werke, welche lati Erbauung der Ludewigssäule beach- 
tet werden konnten, und ihre Vergleichung wird Jeden 
iiherzeugen , dass diese, ohne durch willkürliche Ah- 
woicliung die classisehe Grundform zu verletzen, nicht 
einen fremden Styl nachahnit, .sondern mit eigner Er- 
findung an d.as Tngi.'slichl tritt. Ich rede nicht von den» 
mattu'icllen Stoffe, der durc:h das in dem eignen Lande 


Dies gilt nnmcDtlich von dem Fussgcztcll. Noch Pirhnesi'a 
Diirslelluug erhoben sich über dem Ab.xcus der Trajansaäute 
noch mehrere reich geoohmückic Etagen mit AUnnten, dio 
oinen Friei mit einer Ualbkngel tragen, auf welcher daa 
Bild des Kaisers aleht. Doch ist die Authcnlicltäl dieser 
der Nnpuleoossnule fehlendCD Partien nicht verbürgt. Auf 
alten von mir verglichenen Trajansmünzen, welche ein Bild 
der Dcoksäule eDthallrn, ist davon nichts zu sehen, la 
Paris würde man am wenigsten dieses Prachtatück wegge- 
lasacn haben. 

") Diese an dem Schlosse zu X'craaillea bermdliche Inschrift 
ist das Schibuicth, durch welches dio Pariser Kuostsamm- 
. lungeu eine ao (iefo und glühondo Beziehung zur Politik 
erhallcu. Die wahre Geschichte ist stumm für den griissien 
Theil der .Mcuschcn, aber die Kunst in Paris und Versailles 
ist diu offene Blatt, auf welchem die vergangenen Ercignlsso 
für aic verzeichnet stehen. Neai>el, Hom, Venedig, Wien, 
Slünchen, Dresden, Berlin, Warschau, .Moskau, Konslan- 
linopel, lernsalem, Kairo, Algier, Lissabon nnd Madrid 
erscheinen hier nur als Eroberungen der grossen Nation. 
Was auf diesem Blatte nicht steht, hat für den grössten 
Theil seiner Leser keine geschichtliche Existenz. Kein 
Wunder, dass Wcitcroberung immer nur als naturgemäaso 
Acusserung und Wesenheit der eignen Nationalität erscheint, 
und da«s cs jederzeit nur eines kleinen etwa in den Bcrg- 
schlnchtcn von Syrien verateckten Analosaea, oder eines 
von der Presse angestimmten Tones bedarf, um in Millio- 
nen den Refrain nachklingen zu lassen: allons, boulevcr- 
suns le monde! 
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Prwlurirbare bwlingt war iiml niiltiin weder der weisso 
Marmor von Rom, noch der hlaiik polir(c Monolith von 
llnnländLschem Granit sein konnte, jedenfalls aber auch 
der Gefahr entgeht , wie jener von dem Alter verschwärzl, 
oder wie dieser von dem Ki’oste o<ler der eignen Schwere 
mit Zerrcissung beilroht zu werden. Nur die Form 
kommt hier in Betracht, in welcher wir leicht den wür- 
devollen dorischen (»nmtllypii.s wieder erkennen , jedoch 
durch die Veriinderung<‘n inodilicirt, welche der Charak- 
ter einer I)enk.siiiilc bedingt, namentlich also ausser den 
angemessenen Bauverzieningen mit Sänienfuss, PlinthiLS 
iin<l Fussigcstell versehen, dessen Inschrifl die Bestim- 
mniig des Ganzen verkündigt. Auch der Schaft ist zu 
der einfachen dorischt'n Fonn mit der in .scharfen Kan- 
ten nach aussen zusamnienslossenden Caniiclining zurück- 
gekehrt und hat die eigenthümfiche Art der Verziening 
verschmäht, welche an der Trajans-, .Antonius- und 
Napoleons-sänle mit Setilpturen in Relief in einem spiral- 
förmig gewundenen Bande sich hinaufziehl. Zwar für 
den (iesehicliLs- und AlterthuuLsfnrst.’lier sind diese so 
viele? lau-send Figureei umfas.se-nde; Gruppen und Sccnen, 
die bereeiter .sprechen, als Klios ve?rstummcneler Mund, 
von unenellich hohem Inte>resse‘, wie? sie z. B. ele*n kolos- 
seileai Brückenbau eles Treijan an eler unteren Donau 
elarste.'llem, den kein .Monarch von Europa nachzuahmen 
je'inals gewagt hat, oder elets AVunele<r ele?s Jupile?r pluvius, 
was ehe chrisllidien .Aeiteeren eien Geflwten eler Icgio ful- 
minatrix, Diei Cit.ssius zum grossen Aerger der Kirchen- 
väter eien Künsten eles ügyptLschen Zaiuberers Amuphis 
zuschreiht. Aber von denn gesdiichllichen Interesse ab- 
gese'hen, aus elem blossen Gesichtspunkte eler Keinst be- 
trachtet , Ist die-se .Art ele-r Ver/.iening nicht zu rochtfertigen. 
Schon Hirt sagt in dieser Beziedumg von der Trajaas- 
säulo: „das l'nangcnehme! zeägl .sich, sobald man zur 
Betraebtung des Einzelnen übergeht. Die Bildwerke, 
verrirefllich in ihrer Kriinelung, Aneerelnung iinel .Ausrühnmg, 
la.s.sen sich nur mit Mühe betnichten. Da.s .Auge ennildet, 
iheils weil man sich bei dem Bese-hen inmier um ehe* 
Säule? drt.'ben mu.s.s, ibeäLs we-il elas Aeige: elie* Ge>geuislände 
an den eiberen Thcilen nur mit gruseuT Anstrengung zu 
unterschcielen ve'rmag.“ Eben .so urlheilt Varnhagen von 
der Napoli?onssäule: „elie Kunst in eleai Bildwcrke'u, wedche 
den Säule'iLschaR in fortlaufendem Banelc umwieideai, er- 
scheint schwach emel iiiangelhaR ; eliese; Art de‘r Fniwin- 
dung kann künstlerisch nicht viel gelten, .semde^rn Lsl 
eine Xachgie’bigkoil gegen das Ge?schichtliche, aeieli .se-hwin- 
eleie diese Bildwerke .schnedl in uneleaitliedier Verziening.“ 
Selbst eb'r erste rohe Versuch , tien die Spartaner mittelst 
der Skytalo zur .Ausfertigung geheimer Dcpcsclnai ge- 
macht haben, hat einen höheren praktischen AVerth, so- 
fern hier die AVindungen des umschlingenden Bandes 
nolbvvcndig zum A'crstiindniss sind, vviihn'iiil sie an jenen 
Säulen dii-sselbe vi'rhindcnt und erst durch .Abwickelung 
möglich machen, weshalb der Forscher diese Bihlcr lieber 
bei Pirani-si und Bartoli, als in der Wirklichkeit liotnich- 
ten w ird, l'nd warnm sind di<‘ Griifchen nie darauf ver- 
fallen, ihn* Tem|>el.säulcn in ähnlicher AVeLse zu ver- 
zieren, wozu die mythische Geschichte des jed(*smaligen 


Gottes doch so reichen Stoff darbot, selbst nicht jene 
kolossalen Säulen, die an dem Temj>el der Artemis zu 
Ephesas 60' hoch waren, oder an dem Tempel des 
olympischen Zeus zu Agrigcnt 13' ini unteren Durch- 
messer hielten? Ohne Zweifel, weil sie darin eine an- 
stössige Ueberladung erkannten, welclie noch dazu die 
Figur der Säule eitiigermassen entstellt. Denn die Can- 
nelining der Säule, welche durch solche Setilpturen ver- 
hindert w in! , ist gleichsam der Faltenwurf ihres Gewandes 
und ilas nonnnle fäistume, sie gehört zur kUnstlerischi.m 
A'crpllichtung. ohne sic wird die Säule leicht plump, wie 
ein Balken, otler Imiichig, wie ein Fa.ss, ihn? Verjüngung 
nach oben entbehrt iles feinert*n Zuschnitts, der die 
Schönheit der Taille bedingt. Ja man hat .selbst dicEr- 
fahniiig gouiadit, dass Säulen, welche der Cannelirung 
onthehren, sich minder dauerhaft erweisen und durch 
den Dnirk der eignen Schwen? an ihn*n unteren Theiicn 
leichter hriiehig und iis.sig vvertlen. Nicht einmal zu ge- 
denken, da*«t an der N'n|Kil(‘onssäule die Reliefs nicht 
eingegralM’n , sonilem auf bronzenen Platten nur an- 
gehcflct sind, die leicht nbgenomnien und zerstört 
werden können, ohne «len steinernen Kern <l«?r Säule 
anzutasten. 

Muss cs demnach lieifällig anerkannt w'<>rdon, da>«i 
hierin die Ludewigssäule von ihren berühniU,*slcn A'orhil- 
deni ahw(?ichl, so wird es gleiche AA’üixligung verdienen, 
da.ss sie in «lern Bau d«?s Ca|iiläl.s, des .Almeus mit dem um- 
gelienden Geländer, des kup|w?larlig«?u Cippus im AA'csetil- 
lichcii mit ihnen iiliereinslimmt. Dagegen ;Zoigt .sie eine 
schätzbare Eig(‘nthümliehkeil in der Gross«? «les aufge- 
setzten Standbild«^ lind in «lei-cn A'erliälliiLss zu derllölie 
des ganz(*n AA‘erk«?s. AA'ähn'iul nämlieli Napoleons Bibi 
nur «?twa «len 12. Tlicil von «l«?r Höhe d«*s (Janzen ein- 
nimmt und «lamm aas «l<*r Ferne gesehen allzu kl(*in 
eiSicheint, beträgt die Grösse von l.udi'vvig's Stanilbild 
etwas mehr, als «li*n 8. Theil des Ganzen. In «lii?ser 
A'ergrös.serung des Bilil«.*s mit entspri*ehender A'erklein«'riing 
d«T Säule erkeiuieii wir «■im*n w<.*senllicheii A’or/ug «ler 
Coastnietion , indem nicht bloss die Säule dailureli ihrer 
untergeordneten Bcsliinniiing als Trägerin ih's Ilaiiplw«>rks 
gelr«?u«*r bh'ilit, .siin«l«?ni auch das Bibi d«.*sto iialurge- 
treiier des A'ercwigt«'n gmssarlige K<)rpeig(*slalt darstellt 
und diese drsito deutlicher und aus«Inick.s\ oller ins Auge 
fall«*!! Iä>.st, niitbin g<?radi* dif'jeiiigen Anstände bi*s(?iligt; 
welch«? zum voraus g«*gen di«? Säulenform «les Denkmals 
erhoben vvoi'deii \var«?n. So linden wir lii«*r am gcliing«?n- 
sien «lio Kegeln «ler Pei'spectivc ang«?wciidel , w«,*lclie_ an 
AA'erken «ler bildembm Kunst ein«? im A'erliältniss zur 
Erhebung forlsehreilemli? A’ergi’össeiung des znm Grunile 
gelegten Maa.sstabi's erlieisclicn. ' 


Bei jedem lirimüiehen Ocbäude und jedem Denkmal die 
Wirkung, welche dn.iscibc machen kann, haupUnclUich von 
der richtigen Berechnung der Verhklini»»e nnf den Stand- 
punkt und die I mgcbuDgen nach den Gesetzen des Sehens 
abhängig. Bie Iliihe der Siinle und die Hdhc der .St.vtne 
wurden hierdurch beslinimt und dabei die Errubrungen bc- 


Dlghizeü by Google 


11 




^ l'cbrij^cns kommt Oü boi einem so hoch gesellten 
Standbilile nicht minder in Betracht, dass es Gesichts- 
zUge. Körperformun, Kleidung, kurz einen Gesamml- 
habitus daislelll. den der prüfende Beschauer nicht erst 
kennen lernen will, sondern iin Li'bon oder iin Bilde 
sclion erkannt hat und als bekannt und befreiuidet hier 


autxt, welch« ich am Scbliuae dei criten Bande» meiner 
Denkmäler deuueher Bnukunsi gelcecnilich de« Freiburger 
Miinolen niedergcicgi habe. 

Ks kann nickt unbemerkt bleiben, dasa bei dirarr Snule 
dna Verhiiltniaa der Statue r.n derselben weit grüsaer iat, 
als an andern Säulen der Art. Nnmcnilich iat diesen bei 
der Trnjana- umd Vcndomeaäule In der nnliegenden Abbil- 
dung XU ersehen, welche Ictxtere, der ersteren fast sklaTiach 
nacbgrbildet ist, wobei die obere Figur Out vcrsebwiodel. 
Ausaerdem scheint mir der Sockel r.u gedrückt, und der 
Säulenatamm xu koch. Da aber aiir dem Stamme der Süule 
die Thalcn des Kaisers abgcbildcl sind, so ist die geringe 
Grissc der Uauptflgur hier vielleicht nicht ganx unmotivirt, 
jedenfalls würde dieses aber nicht der Fall gewesen sein 
bei einer Bäule, welche, wie die gegenwirtige, gleichsam 
nur als Träger des Standbildes erscheint. Ich glaube ao- 
nehmen xu dürfen, dass das hier gewählte Verhältoisa der 
Statue motivirt und als das richtige erscheine. 

Da der obere l'rogangnuralszufällige und jcdenfala als un- 
tergeordnete Bcnutxung angesehen werden muss, so konnte 
man sich mit der in beiden oben erwähnten Denkmälern 
Ira Sockel der Säule nngebrachtea Thüro nicht befreunden, 
und der anapruchloae Eingang dor Treppe, um den obern 
Thcil der Säule xu besteigen, möchte cbenfiUls motivirt 
eraeheioen. .Möller, 

Die Ertbeilung dieser Schrift an gelehrte Kenner der 
nlterthüiulichen Kunst möge es entschuldigen, wenn ich, 
veranlasst durch dio von Herrn Obrrbaudirertor .Möller 
gemachten Wahrnehmungen am Freiburger Münster und 
durch Rathgcber’s Bemerkungen über das optische Verfah- 
ren dor griechiachen Bildner bei Vorfertigung ihrer Kolosse 
in dessen treflirhcr Abhandlung über den olympischen Zeus 
(Hnll. Kncyklop. Scct, 3. Th. S. S. 231—3.) die Gelegen- 
heit bcniilxe, um io Bexichitog auf dieses grösste Meister- 
werk der griechischen Kunst einen Wunsch und Vorschlag 
ausxusprechcn. 

Bekanntlich iat die Darstellung von Pbidias' olympischem 
Zeus durch dl« xciehnende und malende Kunst mebrfhch 
versucht worden. Am berühmtesten ist die von Quatremerc 
de Odincy gelieferte AuOnssung, welche dessen Prachtwerko 
Jupitet Olympien xum Grunde liegt.* So vortrenieh auch 
dieses io dem schönsten Farhencolorit prangende Bild in 
seinen Einxclnheiten sein möge, so wenig ist es doch mei- 
nes Eraclitciis als Ganxes geinngro. Es fehlt Ihm gerade 
das, was an dem Urbilde die Hauptsache war, der imponi- 
rende, gewaltige Ausdruck der höchsteu göttlichcu .Majestät 
in kolossaler Körperfbrm, jene ruhige Kraft, die mit dem 
Winken der schwärr.lickcn Brauen und dem Wullen der 
ambrosischen Lucken die Uöhett des Olya^tos ersebultert, 
■ad um deaacn willea es jedem Uelleaea ein hartes Miss- 
geschick düakte, aus dem Lchea xu schoideu, ohao dieses 
> höchste Ideal aller GüUermKicstät mit eigacn Augen gc- 
acknut xu babeo, Furseken wir nach den L'rsachen, so 
ergibt sich, dass der Fehler theils in unpasscader Fixirung 
ries Slaadpankles liegt, von welchem ans der Maler das 
Bild auCassle, theils uad hauptsächlich in Verictauog der 
perspecliviscbea Verhältaisse an der Bildsäule wie in ihrer 
^Sexielinog zu den Umgebungen. 


nur wiedcrfimlrt. Ludewig’s I. Bild aber in der seliärf- 
slen Auspriiguug seiner originellen Züge lebt eben so 
unter uns tuid wird fortliiti leben, wie ilas Bild Fricd- 
rieh's II. von Preus.sen. Durum trolen auch in weiterer 
Hiilfernung seine 1‘mrisse dt-ullick hervor, unil das .Auge 
wirtl um so mehr befrietligt, je melir cs genöthigl ist, 

*1 il>i;'v>2 l'l e' 

. rtl ;■ lll'illf, ■■ : I 

Der Standpunkt ist au weit voa der linken Seite her 
genommen. Dies verhindert, des Gottes milden Blick auf sich 
gerichtet zu sehen, und versetxt sogleich in die Slimmaag 
eines neugierig Beschauenden, nicht eines andächtig Vereh- 
renden, Qnatremere wollte dadurch die Sellenpartien her- 
vnrtreten lassen, was besser durch besondere Beigaben 
geschehen wäre. 

Sodann ist es hauptsächlich das Postament mit seinem 
Aufhatxe, welches in übermässiger Grösse hervortritt, wäh- 
rend die Figur des Gottes hinter den xn sehr gehobenen 
und nachlässig xnr .leite geneigten Knicen sich verkürzt und 
nach oben ganz den Kchcin des Kolossalen verliert, dass 
sie wie ein Minialurbild auf eiuem kolossalen Katafhlk zu 
' ruhen scheint. Allerdings würde diese Copie richtig sein, 
wenn Phlüias sein Werk nach einem kleinen, die nnliir- 
lichea GrössenvcrbältnLssc fcsthnitenden Modell im Grossen 
ausgeftthrt hülle. Wir wissen aber, dass Phidias dies nicht 
geihan, sondern vielmehr ein diese Verhältnisse nach oben 
erweiterndes, also an und für sich unrichtiges .Modell zum 
Grunde gelegt hiil, obwohl es neben einem zweiten natur- 
richligcn Modell nufgcstellt .Missbilligung tnden mochte. 
Die Gründe, die ihn dazu bewogen, sind einleuchtend. Die 
Täuschung des Auges, welche durch die KutfernuDg entsteht, 
musste ao den Werke selbst berücksichtig und verbessert 
werden. Nach einem .Modell mit richtigen Grösscnvcrhäll- 
nlsscn gearbeitet wäre das Werk ein verfehltes geworden, 
weil dann, wie auf Qnatremcre'a Bilde, die unteren 7'beile 
dem Auge grösser, als dio oberen, erschienen sein würden. 
Um dies zn vermeiden, mnsalen die oberen Theile des Ko- 
losses grösser and völliger ausgcarbcilet werden, es miissto 
eine in regelmässiger Proportion fbriachreltcnde Erhöhung 
und Ausbreitung derselben slallSndeo, wenn das Ganze die 
rechte Wirkung hervorbringen sollte. Eben deshalb aber 
musalen die natürlich richtigen Verbällnissc, die sonst mit 
Recht für die achönsten gellen, an dem kleinen .Modell ab- 
aiehUIck vcrtlilscht nnd verderbt werden, um an dem Werke 
selbst die fürdaa Auge richtigen Vcrkältnisso hcransxnbrlngcn. 
Die neuere Zell ist selten in dem Falle gewenen, Kolossal- 
bildor zu acbafcs. Eben deshalb aber würde cs von be- 
soaderem Interesae sein, zn erfähren, ob und weicko 
Hüekaicht hiemuf bei dem jetzlgca Gasse der Bavaria ge- 
nommen wird. 

In welches Missverhältniss durch NIchlbeachlung des An- 
gedeuleten die oberen l'heile des Quntremere.schen Bildes 
gcrathen sind, ergibt sich aus folgender Vergteichnng. Die 
Höhe des Zeus soll dO', dio der Siegesgöttin auf der rech- 
ten Hand 6' betragen ( aber die lelxlere hat hier mit ihren 
steifen Flügeln eine Höhe, welche der des ganzen Oher- 
körpon des Gottes gleich kommt, und überreicht einen 
Siegeekninx, der für einen Zwerg gearbeitet zn sein scheint. 
Kür die Grösse dieser Nebenägur können selbet anlbeoti- 
BCbe Münzen und Gemmen aickC den richtigen Mnssstab 
dnrbielen, da auf ihaeo die Miaiatarform des Ganzen eine 
Vergrösserung solchor Mehonpartien nölhig machte, wenn 
diese noch deuüioh erfcenabar hervortrelen aolllen. 

Niehla aber wirkt nackltaelUger, als das Verhältalas zu 
den Umgebuogea, die möglichsl eng umsehliessend sein 
sollten, um das Grosse desto mehr zur Anschauung zu 
bringen, Mil dem Scheitel berührte der Gott fast die Decke 
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«las Charakterbild als ein Ganzes aiifziirassen , ohne durch 
die geringeren Details zerstreut zu werden, wie schon 
bei einem grösseren Gentalde der Beschauer, der seine 
Einzelnheiton durchniastcrt hat, sich zuletzt in eine an- 
gemessene Entrernung zuriiekzieht, um den Eindnick des 
Ganzen um so reiner und treuer auf sich eiiiwirken zu 
lassen. Ist es nun geraile dii’s<‘s, was iler patriolLsclie 
Sinn vor Allem verlangt, .so musste auch gerade di«sc 
Form des Denkmals für diese Persönlichkeit und dieses 


de« Teaipeli und «rresl« dadurch den Schein, al* würde er 
daa Dach aeraf rettcen , wenn er sich erheben und aunrecht 
•«eben wollle, denn, wie »chon Brutiger bemerkt, nur den 
ruhenden Gott umthwen die Tcmpelmaucrn, acioe geringste 
Bewegung würde alle irdinckc itckranken xcrlrünmero, und 
so muMte die enge UnachlicMung den Gebiude« daxu die- 
nen, den Eindruck der Allei bewältigenden Gütterkran au 
erhüben. Hier auf dem Bilde dagegen findet er noch Haum 
genug, um aufKuatehen, und der über ihm nebwebende bau- 
•ebige Vorhang wird ihn xeitig genug warnen, nicht mit 
dem Kopfe nnauatossen, auch braucht er aich nur ein wenig 
rückwdrts r.u beugen, um den Kopf in einen freien dunkeln 
Kaum XU bergen. Uaa ganrx! Kunatwerk aulltc wie ein 
Altar mit aeinen Bildwerken den Rndraum der Cella erfül- 
Jen, und diene durch ajrmmetrinck auf beiden Seiten dargo- 
atellte Glieder dea Tempeln perapectiviach angcdcutet wer- 
den. Statt dcaacn iat hier Zeua wio io einem muderoen 
Theater vor den acitwArta gehobenen Vorhang der Scene 
in daa Parterre vorgerückt, wo xw'ei halb herumlaufcodn 
I.ogcoreihen den Hintergrund xur rechten Seite bilrien. Der 
Gott wird, «eon er da von aeinern PoaUunentc herunter 
steigt, eben groaa genug sein, um in die unterste Parterre- 
Jogo hineinxublicken. 

Endlich hätte auch für die Bildung den Köpfen ein pnnaen- 
deren Munter gewählt werden sollen. Das in der .hlilto der 
Stirn empemtrebeade und gleich einer Löwenmähne xu bei- 
den Seiten wie io Strahlenbünehelo abfallende Haupthaar, 
dio Kum Sitxe der Weisheit und des Seoleoadcla mächtig 
gewölbte Stirn, die weit genroeten, mild blickenden Augen» 
der reiche, volle und in mächtigen Locken berabwallrndo 
Bart, nbcrhaupt jene Harmonie majentäiischer Ruhr, welche 
daa Charahleriatiache der T.üge bildete, int am achüoateo 
in der Otricolanincben Koloaaalbüate des Zeus ausgeprägt 
(x, B, Mus. Pio-CIrment. tom VI. lab, I, in Hiri’n Bildcr- 
buehe Taf. B Fig. 1 etwas xu finaler, in Horoer’s Bildern 
Kr. SB etwas xu jugendlich), welche vor Allem hier als 
Muster dienen sollte. Aber selbst der von einem gemeinen 
Russen ausgehancoe Zeuskopf (S. 31 dea nachher anxufüh- 
renden Werkes von Mootferrand) int ungleich edler, als 
der von Uuatremere gegebene. Ceberhaupt fehlt es nicht 
an acliüoeo Zcunbildero io Statuen, Büsten, Reliefs, Gemmen 
und .Üünxen, die mehr oder weniger die durch Phidiaa 
rlaasinch gewordenen Züge und Formen wicdcrgcbcn. Aber 
nur in kolossaler Form wird eine nach ihnen geformte 
Restauration den gronsarligen Ausdruck dea Uriginnln mit 
der Vollendung der Kinr.clohciico , das tuyaltlev. mit dem 
verbiudeo können. 

Möchte doch in unserer Zeit, wo diu Kunst in erneuer- 
tem Aufschwünge begrifen ist, eia Maler sich dio Aufgahe 
Bicileo, mit aller ihm xu Gebote stehenden Kunst und Pracht 
der glänrn:ndsleo Karheu in diesem ISiyle und mit Benutxung 
der gegebenen Andeutungen das Werk des Phidiaa wieder 
herxustclicu ! Welche Zierde für dio Pinakothek in .Möncheu, 
xumal wenn io gleicher Weise resiaurirt dem Zeus gegen- 
über die Argivinche Uero des l'olyklelos thronte I 


BctlürfHiAs der Schauenden die gofügneLste stun, um! 
wir erkennen den duivii .Aasclininin” tmil Erfahrung ge- 
schärflen MeLslerlilick des Kün.s(lers auch darin, da.s.s er 
seiner Satrhe zuin voraus gewiss dafiir bürgen konnte, 
ila.ss alle ihigi>gen githogle Btsorgnissn beim ersien An- 
blick des vollemleten Werkes sjiurlos verschwinden 
würden. 

Die \a|Kiloon.ssüule ihtüll mit der Luilewig.ssäulc den 
Vorzug , tlas naUtrgeireue Abbild der gcschichlliidieii Per- 
son zu tragen, der zu Ehren sie errichlet wurdt», einen 
Vorztig , der fiir tli<> römltehen Saii[en verloren gtgangen 
ist, sofern tlie Bilder dw Trajan und Marc .\urel hingst 
von ihnen verschwunden, und dii: der .A|K»slel Pelms 
und Paulus vom Pa|ist<‘ SixUis V. an ilins Stelle gesetzt 
woixlen sind. Von der Höhe, auf welcher die Repräsen- 
lanlen di>s römischen Kaberlhunts thronten, sollten Pelms 
als der Begründer des römischen Bisthmns und Panliis 
als iler in Rom gi.-slurhene .>fiirtyrer triumphirend über 
(Ins Allerüium, die Gebilde der Neuzeit zu ilireii Füssen 
übtuschaiiend , die Herrlichkeit von Roms niudenier Welt- 
beiTscliaft aiidctilen, in christlich -|K>litischcr Ik'ziehting 
ein gms.sarliger Gedanke, aber in künsllcrischer Hinsicht 
verwerflich . weil er die Einheit des Werkts durch gmlle 
Co(ilra.stc aullioht timl das Eigi.'iillmmsrecht der Ktiasl- 
sliftung. wehJies für iininer unnngelastet bleiben sollte, 
gi^wallsam vemichtoi, weil er die Sattle zu einer Markl- 
bUhiio hcraliwürdigl, auf welcher je iiacJi Verscliietleii- 
heit des für den gaffenden Haufen aufzufülirenden Theaior- 
slückes andere und anders costumirte Personen aiiflroten 
iiiüsscn, ein Verfaliron, welclics an die schon von Dion 
Clirysosloinits .so nachdrücklich gerügte, l.'nsiile seiner 
enUirteten Zeit erinnert, alten Statuen neue Köpkt und 
neue In.schrificii aufzusetzeii und hierdurch verfälschte 
Dtmkmiiler für Zwtgenosscn zu .schaffen, oder au jene 
die gerechte Indignation der Archäologen erregemle Bar- 
barei, welche an dem Triumphbogen dts Tntjan einen 
Tlitäl der Seulpturcn verkratzt uml vcrklcibl hat, um ihn 
zu einem Triumplibogen fiir Consluntin umzugtslalten, 
und dennoch ist die auf «lie Antoninssüule gescizte neue 
Insdirifl unvcrschüml genug, nach jener Restauniliun 
eine columnu ab omni iinpietaUi cxpurgala “ zu ver- 
kündigen. 


lo der IBteii so die Rhodior gelixltenon Rede sucht Uiu 
('hrysostoraos xu bew'ciscn, dass der hierin liegende Khrun- 
dicbslnhl mit BchriflfälscbuBg, Knlsrbmünxerci , Betrug 
durch fslschcs .Max>s und Gewicht, Veruntreuung «nver- 
Imulrn Gutes, Tempelraub und Entweihung der Gräber in 
gleiche Knlcguriu xu seinen sei. 

“) Wnhrsehelnlich soll die Impielfit xuf die nngebliche Oiri- 
stcnverfolgung des Mxrc Aurel sich bexichen. Wer Indes- 
sen weiss, wie die xeha Hnnptverfolgungeo der Kircbenge- 
schichtc erst im rünften Jahrhundert naeb den zehn Plagen 
Aegyptens und den xchn Udniem des Thierct in der 
OficnbsniBg willkürlich festgesctxt und unter diejenigen 
Regierungen vcrtheilt worden sind, die man dem t'hristcn- 
thum sm feindseligsten eraciiiete, dass in Folge davon 
erst dio Acta Banclorum den Marc Aurel xu einem chri- 
atcnvcrfolgenden Wülherlch gemneht haben, wer ferner io 
I 
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Aber auch die Na[»olconR*äuIo ist von ärgerer Ent- 
weihung nicht frei gehlieben, welche der Wechsel |H)li- 
tischer Katastrophen über sie verhängte. Ursprünglich 
als («lonne departementalo zum Andenken an die mit I 
der Aufliebung der Provincialunterschietle vollendete und [ 
durch die Kaiserkrönung verlierriichte ])olitische Einhint 
Frankreichs bestimmt , wunlo sie gleich nach der Vol- 
lendung der ersten Vonirbeiten, naclidem inzwischen die 
Schladil bei Austerlitz erfolgt war, dem Ruhme der 
grossen .\rmcc gewidmet, im<l erst daran knüpfte sich 
die weitere Folge, da.ss die urs|trüngliche Altsicht, Karls 
des (Grossen Bild hinaufztLsudlcn , aufg<‘gebeii , und mit 
siegender Schmeiclielei Na|mleon , als lorbeetgekrönter 
römischer Kai.ser in dieChlainys gehüllt, an dessen .Stelle 
gesetzt wuitle. .Alter das emeuertc römische Kaiserthum 
Karls des Urossen .sollte fiir Frankreich so wenig wie 
for Deutschland Segen bringen, nml die Säule selbst 
ntusste dafür Iltissen. Beim Einzuge der veriiündeten 
Heere im Jahr 181i ge.schah cs, dass ein plebejer Wag- 
ling mit i.ebensgerahr das Standbild erkletterttt , ihm 
einen Strohkranz au&etzte und einen Strick um den IlaLs 
legte. Taasende v<in .Menschen, die an diesem Stricke 
zogen, und 30 Pferde, die an ihrer Stelle eingespannt 
wunlen, vermochten jedoch nicht, die schwere Metall- 
masse von der Stelle zu bewegen, bis die Behörde ein- 
sclireitend das Bild Uber dtm Knöcheln diinhsägen und 
kuastgtirecht hertintemchmcn liess. Und das geschah 
nicht von Feindeshand, sondern von der eignen' Nation, 
die vorher und nachher in Apotheosen des kaiserlichen 
Namens und Bildes sicii überstürzte. Wie weit stand 
Paris hierin hinter Rhodus zurück! Wie zahlreich auch 
die Classe der gamins und polivson.s in Rhodits gewesen 
sein niiige, keinem von ihnen kam cs in den Sinn, das 
Standbild des Dtmietrioi Poliorketes zu beschimpfen, als 
dieser die Stadt belagerte, und der rittcriiclie König ehrte 
diese zarte Rücksicht, indem er mit seinen GesdiUtzen den- 
jenigen Theil der Statlt verschonte, wo sielt die Werkstätto 
des Ihotogenes befand , in welcher dieser eben an seinem 


Aaxcklng briozt, dun cidzelae MiuhKBdlaagen darck ooter- 
gcordBolo Beaaite dem K»i*cr selbat Bickc «ar Laut Aillen, 
and dau jene «ft durch die den CkrUlcn cigeBthüBilickcB, 
alle polilüicbca and «ocinlca VerhUtaiMe Brrrüttradeo Ver- 
fiuoliauzca aller ADdcraglaubeaden ata Notkwehr provocirt 
wurden, der wird xum voraon wenig geneigt aein, jenen 
Anfchuldigungon Glauben beixuavuen gegen den Pkilono- 
phen auf dem Kniserthrane, der hui dem blossen Gedanken 
eebaudorte, da.«a SOO Nationen unglikcklick werden kdunicn, 
wenn ein einziger .klenieh nichla iangle, der durch Güte und 
Liebe 'das Oefuhl des aUgcmciucn Glückes verbreitete, fnst 
übergrusse W'eicbhcit und Nachsicht gegen Jedermann bewies 
nnd die Papiere der gegen ihn Verschworenen verbrannte, 
am nickt in die Nothwendigkoit, Menscliea zu hassen, ver- 
setzt zu werden. Wenn man deu moralisehrn , nicht den 
dogmatischen Werth der GesiaauDg erwkgt, so war Niemand 
ein besserer Christ, ata Marc Aurel, sofern er die Weis- 
heit und .Saaflheii übte, die das Chri.'<luatkum predigt. Siuc 
aus den Quollen gearbuitoto Darstellung dieser Vcrkätuiisse 
mit Deziuhung auf die üchicksnic des IrcDiios, Justinus 
und Polykarpos müssen wir einer andern Mitlheilung vor- 
bcbalicn. 


Jalv'sos tfrlMjilele. Er verscherzte darüber die Eroberung 
der Stadt, |tarcentcm |H 0 tnrac fugit occa.sio vicloriae, sagt 
Plinius, und selbst seine koiossale llelejiolis vermochte 
nicht, ihm den Beinamen des Siädttdtozwingcrs unver- 
sehrt zu crhalteu; aber er gewann für die Geschichte 
ein schöneres Denkmal dadurch, da.ss er iu Achlimg der 
Kunst mit seinen poliüsclien Feinden wetteiferte, und ein 
baldiger Friedenst ertrag war die Frucht dieser Gesin- 
nung, deren Andenken iiachmnLs das Bild des Landi>s- 
gottes HcIhm iu dem weltberühmten Koloss von Rhodus 
verewigt hat, der frcilicli nun auch bald durch ilio 
Bavaria .seinen Ruhm verlieren wird, wie ihn der Clüm- 
borasso flurcli die Entdeckung des Dhawalagiri verloren 
liaL In Paris vermochte Niemand, dom Spriicliworte hic 
Rliotliis, hic salla! die zcitgcinässe Deutung zu geben. 
Na|Milcons Bild wiirdtr eingesclimolzen , und das .Metall 
zum Gtiss (k*s Pferdes für die auf dem ponl nouf stehende 
Rcilcrstatue Heinrichs IV. verwendet. Die Rcsiuuratiou 
hatte über dit; Revolution, aber auch Vandalismus über 
dit; Kunst gesiegt. Eine weisse Fahne glctdi einem 
Sterbekleide uinhüUle die Säulens|tilze, bis bei der Feier 
des Jiilifcstes 1833 ein neuer, des antiken Schmuckes 
entkleideter NapoUsm , 12' lioch , von Qozalier gegossen, 
wie eilt Pliönis aus seiner Asche sich erhob, die leib- 
hafte Gestalt des Wcllhelden mit dem volLsmässigen 
Costümc des grauen Oberrocks und dr«*ieckigen Hutes 
Statt des Hermelins und der Kaiserkrone, wie in die 
^'eltgesdiickte mit slralfon /ügen eingegralien , so mm 
am stillen, unbewölkten, zumal moudcdiclltem Himmel 
mit scharfen Conturtm abslechcml. Wir wollen nicht 
allzu hoch ansclilagen , dass eine dem jetzigen Gouverne- 
meut feindselige Kritik dieses ihr Werk ein ouvragu 
dätostable genannt hat, wobei viel Talent an eine sclilechte 
Statue verschwendet .sei, dass sie deu kleinen Hut zu 
gross, den kurzen Rock zu lang liiidct, das Fernrohr in 
der Rechten für eintm Operngucker, das Verstecken der 
Linken in der WeslenöOhung .für eine noiichalance hält, 
dass sie das Ganze für einen unförmlichen Klumpen und 
die moderne Tracht als uccoutrcmont dun bourgeois •’ 
für einen Riesenschritt zur Barbarei crkJärL Doch dürfen 


>*) Gutzkow will dagegen folgende Aoaaeemngen von Thiers 
vemoBinieB haben, weiche als naiver Coairntt gegen die 
in DcnUchland hbliche (mneicendeBUIe Kaiutkrilik hier 
eine Stelle finden mögen: „Napoleon mit dem grossen 
Maatcl, dem Dienenrasntcl, Nnpolron, wie er nie war, nio 
im Vulkc Belebt bat, nie loben wird! Lächerlich I Napoleon 
braucht keine Idenlisirung, Ist kein Begriff, den unsere 
.Maler erfunden haben, ledc Keit kat ihr eignes Cosiune, 
und das ist immer hübsch, weil es wahr ist. Napoleon muss 
dostchen, w'io er cenunondirt hat. Was will man? Ist dos 
Costumc nicht malerisch, nicht plastisch? der Mut, doa 
Cullct, der Oberrock, die Weste mit Rabatlco über den 
Leib, die hohen Stcifslicfcln? Macht sich das nickt male- 
risch, plastisch} Uet Was soll der lange KaUermantcl inU 
der Schleppe, über die man stolpert? Was gehl uos die 
AestheUk mit ihrer Lehre vom Faltenwürfe an? Napoleon 
war wirklich, und was wirklich war, braucht nicht ideal zu 
sein, und Napoleon hat nicht nölhig, von den Künstlern 
idcalisirt zu werden,“ 
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wir wenigstens die Bemerkung daran knüpfen, dass an 
dem LudewigsBilde tihnlidie l’ebelslände tliircii die A'er- 
bindung der modernen rniform mit dem antiken Fiirsten- 
mantel, durch die Verfassungsurkunde. in der RitrJiten 
und das AuCstülzen der Linken auf das .Sehwert glück- 
lich vennieden sind. 

Der Vorzug, welchen die I.iidewigs.säul(; mit der 
Napoleonssäule in dem B<>sitz einer geschiehtliehen und 
für die Siinle unmittelbar bestimmten Persönlichkeit theilt, 
erhalt aber einen tun so höheren Werth, wenn wir ihm 
gegenüber die allegorist^hen Figuren fies Sieges, ilos 
Friedens, der Freilu'it ti. s. w. vergleichen, mit welchen 
einige iler <iben erwiihnten .Säulen gekrönt wonhm sind. 
Wir .stellen nicht »litt .Segoasfiille flössen in .Mtrerle, was 
geschichtlich in diesen Denksäulen. verewigt wird, und 
freuen uns fies Contrastes, flen ein flreLs.sigjähriger Friede 
gegen einen dreksigjährigen Krieg flarbietet. Aber wir 
können flainit nicht alle ßcflenklichkeittm best‘itigeii, 
welche das den künsllerisdien (resichlspiinkt fcsihaltentle 
Urthf'il ei7.eugt. Allegfirische Figuren siiifl Proflucte einer 
gelehrten .\bslracJif)n , tlie mit kaltem Vf>rstanflt! passende 
Attribute an ihnen zu combiniren strebt. Ihre Krlintlung 
ist ein .Studium, nicht ein .Act fler freien Schöpferkrafl, 
ihre Gestaltung liefert fänen Text . fler bloss um fies 
(Vtmmentars willen gesetzt wird, ihre .An.schauung bietet 
ein Cilat. welches auf tlie Krklürung venvei.st. Da ist 
keine Wirknng, tlie nnmitlelbar zum Herzen dringt, keine 
Liebe atts flcm Lebfm f(uelleufl , sffuflem bh>sse Krregung 
der Neugier, blosst' Befriedigung fler wissenschaftlichen 
Forschung. Selbst bf>i den griedtlschen Göttern nnfl flen 
christlichen nfüligeii musste flie Allf'gorie, wenn sie ur- 
sprünglich vorhanden war. erst vergts,scn, sie mu.ss-ten 
erst vfm dem Mythus ge.schichtlich verkörjtort, in dif> 
Thaten nnfl Leiflen flf*r Men.sclien |H*rsönlicli verllochten 
werden, aas fler Dichtung in flie (Wirklichkeit überge- 
gangen sein, bevor sie flen» Maler untl Bildhaner eine 
wahrhaft idf'ale Gestalt zu bieten vermochten. Oder 
was wäre fh'in bildenden Künstler eine Bellffiia im Ver- 
gleidt zur .Athene "««/'«zns’, flie Jungfrau Musica gegen 
die heilige Cätälie, flie PeiNonification fler christlichen 
Denuith unfl Krgebiing gegen flie heilige Genoveva? In 
Siegeln unfl Wappen, auf Gemmen und Münzen, als 
TiU'lvignetlcn undLandkurteii\cr/ierung, für llluminutionen 
und Wetlerfahnf’n mögen allegorische BihlfT ihren Werth 
haben; aber auf einer kolos.salen Säule möchtf! fäne 
weibliche Figur, in Flügel und Lorbeeischmuck gehüllt, 
pantominisch mit flen Häiiflen agirenti, mit dem einen 
Fu&se aufetehend, mit »lern andern einen arulH'skciiartigen 
pas Achapp6 flurch die Lüfte Vf'rsuchentI , allzu.sehr einer 
im Sprung oiler Sturz begrilTenen Ballcttänz«‘rin ähnlich 
.sehen , als tl.ass man nicht jene .V/xii vfirzieben 

sollte, w'clcbe als sinnvfdlen Gegetisalz gegen den 


**) Auch Gutzkow sagt: das in der I.un schwebende Bcio der 
Freiheit scheint mir ein grosses Kuoststück des Bildners 
zu sein, aber es ist würdelos und fordert den Stnrmwind 
heraus, der schon einmal vom Pantheon die Freihellsgüttlo 
wcgwchle. 


f(Uoff(>öfri!tUo; füe .Athener in einer Cella an den Propy- 
läen eingcschlossen hatteiL Jcdoiifalls wäre einer solchen 
Figur der auf der Alexandersäule stehende Genias weil 
vorzuziidicn, der in etiler, würdevoller Haltung mit tler 
einen Hand il,a.s von den Feintlen Rns.siantls umgestnrzte 
heilige Kreuz wiefler aiifriehict, mit der andern nach 
fhmi Himmel als der nunmehrigen Hoimath Alexandeis 
empordculet. 

Fassen wir ülierhaupt alle emzelnen .Momente in 
der Ge.«taitung des Ganzen zii.sammon, so werden wir 
freilich zu dem Gesländniss genöthigt, tluss in artJiilek- 
lonischer Grösse untl Kolossalität die Alcxaiidcrsäulc ” 
•alle ihr ähnlichen Werke dtrs .Allt>rtliums und fler Neu- 
zeit so weit öbertriin, flitss sie in fliescr Hinsicht fast 
ausser tdler Vergh)icluing steht. Für die grössten mono- 
lillien Säiilenkolosse galten früher die 56' hohen .Säulen 
fler Isaakskirt'he ; der 12' im unteren und 10,6" iin 
oberen Durchmesser hallenfle Schaft tler Alexandersäulc 
überragt sie mit einer Höhf> von 84'. Der valicanischc 
Obelisk, dessen .Aufrichtung flurch flen Baunielster Fon- 
tann in Rf»m sonst für das grösste Meisterstück fler mo- 
dernen .Mcchtmik galt, war noch nicht (‘ine Million Pfuntl 
schwer, der nackte .Schaft tler .Alexandfirsänie hat ein 
Gewicht vf>n mehr als anderthalb Millionen Pfund. Un- 
sere Ricscnsäulc schrumpft dagegen zur Zwerg.sänlt» zu- 
sammen, flenn 25 solcher Riesciisäult.m würden noch 
nicht das Volumen der Aloxandersäulo füllen, *• und sf» 
gewaltig war flw Druck ihres Gewichtes selbst in 
horizonlalor Lagf‘, floss l>cin» Fortrollen flen untergeleg- 
ien trocknen Holzmassen wüssiägf» Beslandthoih» wie ein 
töfitlicher .AngsLscliweiss ausgepresst wurden. Ui»d dieser 
Koloss wurde am 30. August 1832 biiiiicn 100 Minuten 
einporgeriebtet. Die von beklommener Krwartung er- 
zeu.gle tiefstf! .Stille der umsichenfien Volksniassen , in 
deren Micium Hrstaiinon, Fiux;lit unfl Hoffnung sich mal- 
len, wutxlf! nur duix;h die flurapfen Laute fler Winflen 
tmd Maschinen unterbrochen . deren Aechzen und Krachen 
bei einem etwaigen UtiglücLsfall Tausende von Menschen 


Der geriitligea Nachweiipng des Herrn Uothurackall», Grafen 
von Lehrbacb, und der gütigen Miuheilung Sr. Durchlaucht, 
dea Horm Oeneralliciilcnnnta, Prinzen von XViUgeniteln, 
\»relcker an der Spitze der cur Krrickinng dea Ludewigarao- 

I nnmenla gebildeten Commiaaion geaunden hat, verdanke ich 
den Gebrauch dea folgenden Pntrhtwerkoa, welchea in 
der deutschen Kunilliteratnr noch unbekannt zu sein scheint; 
Plans et dütaila du monument conaaerv ä la memoire de 
l’Kmpereur Alexandre par A. Ricard da Monlferrand. Paria 
1938 40 S. in grou Fol. mit 43 A’ignelten und 49 Kupfor- 
iafeln. 

t*> Die Riesenaiiulu wiegt 81,440 Pftl., der vaticanlaehe von 
Fontnna aufgcriehtele Obelisk 873,387 Pfd., der Schaft der 
AlezanderaAule 1,397,640 Pfd., der Mcmnontkoloaa In den 
Rainen von Theben wird auf 9,000,000 Pfd. geaekktzl. 
Der Oranitblock, auf de« Peirr’a I. RcuMrstatuo errichtet 
tat, wiegt zwar gegen 3,000,000 Pfd., Ist aber nickt ein 
durch die Kunst veredeltes Banwerk, Rr gilt für die 
echwento l<aal, die je von menschlicher Kunst bewegt 
wurde, doch geschah diese Bewegung nur in horizontaler 
Richtung, wie hei dem nonelilhen Tempel, welchen Amasis 
von Klephanline nach Sais irnnsportiron lieas. 
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mit au{ 5 cnblicklicher ZerschraeUorung beilrohic. Docli 
<ler mcDstbliche Geist, iler die Mascliiiion beseelt und 
fast zu sellwlslünibgen , mit Vcntlaiid arl>citeiideu Wesen 
gestaltet lial, errang einen glänzenden Sieg über die 
widerstrebenden rohen Naturkruftc physiseber Schwere, 
und aus der nach tiefer Angst erweiterten Brust von 
300.UOO Jlcnscheu ertönte in plützliciiein l'eJ>ergang lau- 
ter Ju1m-1, als die frei in den Lüden sch weitende Säule 
in «lern ents<;heidenden MoiiHuite genau auf «lein ihr vor- 
gezeichncten l'iuLreise der Basis fest stand, ein Werk, 
was mit «Iciii Fassgestell der Petersstatue sellwt den 
drohenilcn Meereswogen für die irdische Ewigkeit hinie- 
ilen Trotz zu IneUui sriuänt. *’ l'iid doch hat «littses 
Riesenwerk, welches alle Kiiast und Kraft des Aller- 
thums so weit zu überitieten scheint, ihr «änen zwei- 
fachen Triumph in unserer Aiisiohl bereiteL Wie f’ziper- 
nicus sein neues Weltsystem nur als (“ine von d«T Zeit 
gereifte Fnicht «hir pvlhagorischen Philosophie verkündet 
liat, sr> gesteht llr. v. MontfeiTand. ih’r lassLschc l'onlana. 
dass er ilie von ihm zur Aufrichtung angewandten Ma- 
schineritMi nicht selbst erfundi*n, sondern nur denen 
nachgebildet habe, die auf der Basis d>s von Tln*odosins 
in «leni llipitodroin (Atmeidan; zu Konstanlinopel «‘r- 
richleUMi Obelisken in Reliefs dargcsU'llt sind. Den Man- 
g«'l st'haftnmwindender Bildwerke aber (MiLschnldigl er 
mit der Behauptung, die geschicktesten Künstler uiLseriT 
Zeit würden cs nicht untemchinen, mit d«>n unnachahm- 
lichen Meislerwerki'ii der Sculptur zu wi'tteifern, welche 
die Trajanssäule schniiicken, sie würden nur unvollkoin- 
inene Nachbildungen liefern, geeignet, die Infeiinrität 
der modenien Kunst zu verrathen. 

Wir bemerkten bereits, dass die küiLstltnische (icl- 
tung einer Säule nicht blass dui'ch .sie scllist, sonileni 
auch dnix'h ihre l.'ingeliimgen und Ihr/ichungen beilingt 
wird. Eine VtTgleiclning in dieser Hinsicht wird nicht 
' zum Nacht heil «ler Ludewigssäulc ausfallen. Die Plätze, 
die einst Trojans und .Marc Aurels Säulen umgaben, 
namentlich das prochl volle von Säulenhallen umringt«* 
forum Trajanuin, sind längst nicht nii*hr in ihrer urspriing- 
lich(!n Anlage vorlianden. Der Vendoineplatz, ein nimleni 
^■ll•gantos, fast zum Kreise aasgeroiubües regelmässiges 
Pfdvgon, vonnals mit der kolossalen Rimterstatue l.tid« 
wig's XIV. g«.*schmückt, «leren nemolining der nnglück- 
lii'he Ludwig \\I. bei seiner Abftdirung ias Girfängniss 
mit tULselien masste, veranhtssi durch zu geringe Aas- 
dehnnng für den allzu nah gedninglen B(.>schauer eine 
ungünstige Verkur/ung «ler unteren Theile des Stan«l- 
bihhs, gis«iatlet, nur von «*iner «“inzigen kurzen Strasse 
an «len beiden Endpunkt(‘ii «lurchschnilten , von keiner 
Seile einen malerischen IVospecl aus der Feme, und 


’*) Eincschnucrtichc I'lnvuUaie «tesKäo^Uers steltc auf der -ISstca 
Vignette S. du des angeführten Werkes die Alcxnndorsäulo,dio 
Pctcr.siatuc und diu Iluinen der benachbarten Paläste dar, 
hervurragend aus der tcbcrachvrcmmung einer zweiten 
Siindfluth, nts unverwüstliche Tnimmcrn einer untergegan- 
genen Welt deren Culturstufe dem erneuerten .Mcnschcn- 
geschlcchtc ber.eugend. 

»• 


bietet kein fiir .NajHjloon’s Lcbcu und Geschichte bedeut- 
sames lAKraliiiteiasse. Ganz anders «lic laiilewigs- und 
Alexamlersäule , beide auf geräumigen, aus weiter Ftime 
in gin'atler Richtung ziigäiiglichim IMiitzcn vor ilon Wohn- 
silzeu der Ixaeichneton Fürsten orriditet, nur mit dem 
Unterschiede, liass J.ndewig's Rild, inmiUcn des unter 
seiner Regierung iltu-ch Netiltaulen erst vollendeten 
laidewigsplatzes, in der Richtung der von ihm neuge- 
.schaQem'ii schönsten .Strasse tier Stadl nach «lern Rhein * 
und il«T von ihm g(‘wunnont!ii Rhein(>roviuz liinschauond, 
von keinem hüher«!n Gebäud«; in «ler Nähe bohi’irseht, 
.Stätte rmgelningt'ii mit «lern R<hvideiizschl«)!tiu im Hintcr- 
gnimh* sjmmctri.sch üherragt. vvührond der 154' hohe 
Ri(*s<* der .Mexaiulersitule , durch dii* kolos.salcn Diim'n- 
siunen «ler umgebenden Geliäudc cinigcnnu.sscn gfHiriiekt, 
klciii(>r zn sein sclns'iu, als er wirklidi ist. ■“ 

Wenn (;n«Hich jedirs fiir kommende Jalirhundorte 
gegrüiulct«! Ktmslvverk einen cigcntliümiiehen Werth und 
Reiz «hirch «lie , Cie-sinming orliült, welelic cs «rnichtet 
hat. so dürfi'ii wir beliaiipten, ilass die Ludewigs.säiilc i n 
dieser ilinsiclit von keiner dt.T «)ben erwälinten Denk- 
sünlen iilierlroir«!n vvertle, yielmi-hr in nian('ln‘r Beziehung 
sie üherlrofti*. Wir zweifi!lii nicht «hmin, dass ächte, 
innige mul wohlvenlienle Liehe des Volkes sich in der 
Tiajaits- und Antonin.s-Säule verewigt habe, aber die 
Gf'scliicbt«« ihrer Entstehung ist iias zu wenig bekannt, 
als (htsswirden Einfluss jener Gesiinniiig nach bestimm- 
ten Tliatsachen ermessen könnten. Die N'a|M)hmiLssiiulc 
war von Anfang an ein Projecl «ler («olilLschen Ber«!Ch- 
nting timl .Selbstverlnnrlichung. Die Ale.vandersäulc ist 
ein Ehrfurcht gchietendi*s Werk kaiserlicher Bmtlerlicbe. 
Ahi’f «lic Ludewigssäiile ist mit«?r <li«*s«ni Denkmalen das 
einzige, des.sen hlee niemals un«l in keiner Wei.se von 
olien herah ang«*n'gt nodi zu verschieilonartiger Re- 
.stiinmimg umgiwvaiidelt, unmittelbar aas dem Herzen des 
dankliareii Volkes crwuclis und mit «l(!s.scn aus cigne.ni 
Antrii*!) g<*s|iend«!t<m Gaheit verwirklicht \vur«lc , so dass 
«lern Staate als .solch«*m nichts übrig blieb, als das Dar- 
gebotene in Empfang zu'][ nehmen und seine dankbare 
Thcilnalime «lurch Ergänzung von einem Scclisthcil «ler 
Kosten aus seinen .Mitteln zu bi'tliätigeii , was auf «len 


So w'cuigHteim Koht in iteiner IleHChretbung; von Petersburg 
B. 1 S. 212, jedoch ohne xu erwägeu, du5 ein gewobn- 
liclies .viooumcnt obuc Sautenform noch weniger in Har- 
monie zu dcu grosaartigeu Uiugcbuugcn gestanden haben 
würde. ,\uch (adrll Kubt, du« durch allzu breite Auala- 
dung am Säulenknauf die Figur dea Engel« für den Nahe- 
sichendcn verdeckt werde, und du« man, um sie zu «eben, 
aich in groue Entfernung stcllco, oder in dlo zweite Etage 
dev WintorpnlHatc« hinauf«tcigen müaie. Nach den authen- 
tiacheo'Zcichnungen von Honlferrnnd «cheint jedoch dieser 
Tndcl ungegniadet xu «ein, zumal da jener ausdrückiieb 
versichert, die oberen Theilo in Harmonie mit dem Ganzen 
durchaus nach dem .Muatcr den. Trajanssäule gesetzt zu 
haben, deren dcsfallsigc Verhältnisse auf die Rogclu der 
persiicctlvischcn Sebiinbeit buirt «eien, nicht auf die 
Noihwendigkeil, eine Treppe oben ausmünden zu lusen, 
weshalb auch die dieser Treppe entbehrende Alcxandor- 
Snule sie hierin faiitle zum Muster nehmen künnen. 
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ciRnoii Antrag umi oinstiinniigon Bt^hliiss soinor land- 
HliindLschon Verlrolt'r pesrliah. ’• 

So tnögp (l(>nn <li(*sc Vorknrpcrung oinM niiichligen 
ahgosfhicMicncn (loislcs, oinfw prlauchton Chnraktors, der 
mit der WeLsIteit eines Patrioten den eignen Rahm in 
dem Rulime, der Ehre und der Lielte seines Volkes gc»- 
griindet hat, auf ihrem Siinlenthrone ruhend die Ge- 
schlechter der koninienih'n Jahrhunderte üherdauern und 
tluroh ihre rein luenschliche, der politiseh-kirciditrhen Par- 
teiung entfn'indete Rigenthiindiehkeil unter Gottes Schutze 
vor «len rnfalleu bewahrt bleiben, welche im Kunde mit 
der vernichtenden Kraft der Natur einreissende Barbarei, 


*') Die Koswa belmgcB 60,07a D. 4 kr., wovon der Sinnt 
10,350 I, ubernooiiaen hm. 


polili.scher Fanatismus ttnd neidende Feindsthaft über 
Memnons, Tmjans, Marc Aurels, Irmins und Naimlimns 
Saulimbilder verhängt haben. Als Monument im waliroii 
Sinne des Wortes,” wird sie eine Mahnung sein ftir <lio 
Nachwelt an das augiirium .salutis, welches die denk- 
würdige unil denkmalswünlige Zeit der dixn ersten Lud- 
wige unseres nro.ssherzogthum.s ihr g(«chafTen hat, und 
die Nachwelt wird unsern Aus.spruch bestätigen: hier 
ist kein falscher Aufputz, kein täuschender .Schimmer, 
keine schmeichelnde Holfahrt , kein eitles Spiel polilLscher 
Berechnung und ßenioivilratinn , hier ist, was auch iin 
Gebiete der Kunst die hiiehste Würde verleiht, hier ist 
Wahrheit in dem Werke selbst und in .seiner Bedeutung. 


”) monumeotum, von raonere, reahaen, benannt. 
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